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Es ist heute Mode geworden, die
Einführung der Milchkontin-
gentierung in den 1970er-Jah-
ren als absurde Episode einer
vorgestrigen Kriegswirtschafts-
ordnung lächerlich zu machen.
Mit der Geschichte der Einfüh-
rung, Umsetzung und Transfor-
mation der Milchkontingentie-
rung in den letzten drei Jahr-
zehnten hat diese einfältige
Vorstellung jedoch herzlich we-
nig zu tun. Akteure, die sich in
der neuen Milchmarktordnung
geschäftsmässig zurechtfinden
müssen und wollen (und nicht
nur davon reden können), tun
deshalb gut daran, sich ein diffe-
renzierteres Bild von der alten
Ordnung zu machen, denn die-
se bestimmt die Zukunft stär-
ker, als in der Gegenwart ge-
meinhin angenommen wird.

Ursachen der Einführung
Die starke Ausdehnung der

Milchablieferungen in den
1950/60er-Jahren basiert im
Wesentlichen auf drei Phäno-
menen, die in sich wiederum
voneinander abhängig waren:
der Motorisierung, der liberalen
Handelspolitik und dem Struk-
turwandel innerhalb der Land-
wirtschaft. Mit der Motorisie-
rung der Nahrungsmittelpro-
duktion wurden erstens grosse
Flächen für die Milchproduk-
tion frei, die vorher im Rahmen
der Futterproduktion für Zug-
tiere benötigt worden waren.
Zweitens erleichterte die libe-
rale Handelspolitik Futtermit-
telimporte, mit denen die
Milchproduktion noch weiter
ausgedehnt werden konnte.
Und drittens führte der durch
die Motorisierung und die Fut-
termittelimporte beschleunigte
Strukturwandel innerhalb der
Landwirtschaft schliesslich da-
zu, dass immer weniger Men-
schen auf den Höfen lebten und
Milch konsumierten, sodass die
Verkehrsmilchproduktion noch
weiter anstieg.

«Wachse oder weiche»
Der Bund, der mit der Land-

wirtschaftsgesetzgebung in den
frühen 1950er-Jahren vom Sou-
verän dazu verpflichtet worden
war, auch die Milchproduktion
auf die inländische Bodengrund-
lage auszurichten, versuchte zu-

MILCHMARKT: Die Milchkontingentierung war auch der Anfang einer nachhaltigen Milchproduktion

Das Ende der Milchkon-
tingentierung am 1. Mai
bedeutet nicht den Über-
gang in den freien Markt.
Auch wenn heute die
Milchkontingentierung
eher negativ beurteilt
wird, brachte sie früh die
Idee der Nachhaltigkeit.
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erst, die Produzenten mit Rück-
behalten auf dem Milchpreis an
den steigenden Verwertungs-
kosten zu beteiligen und damit
zu einer Drosselung der Milch-
produktion zu veranlassen. Weil
der Einzelbetrieb jedoch, wollte
er überleben, schon damals ei-
nem Wachstumsdruck ausge-
setzt war (die Wachse-oder-wei-
che-Politik galt schon damals),
stiegen die Ablieferungsmengen
trotz steigender Rückbehalte an.

Stabile Menge und Preis
Mit der Einführung einer ein-

zelbetrieblichen Kontingentie-
rung der Milchablieferungen im
Jahr 1977 wollten die Behörden
zusammen mit den Milchver-
bänden die Menge und den
Preis der Milch stabilisieren
und gleichzeitig die Bindung
der Produktion an die betriebs-
eigene Futtergrundlage wieder
stärken. Mit der Schliessung
von Stoffkreisläufen auf dem
Betrieb wollte man nicht nur
ein wirtschaftliches Problem lö-
sen, sondern man schuf auch
Grundlagen und Rahmenbedin-
gungen für eine ökologischere
Nahrungsmittelproduktion.

Ablieferungsrecht
Ein Milchkontingent war also

bei der Einführung der Milch-
kontingentierung kein Privileg,

sondern ein Ablieferungsrecht,
das nur geltend machen konnte,
wer konkrete Auflagen erfüllte.
Für den einzelnen Produzenten
war die Kontingentierung des-
halb in erster Linie ein drasti-
scher Eingriff in die unterneh-
merische Freiheit. Es ist denn
auch nicht weiter erstaunlich,
dass es Milchproduzenten wa-
ren, die gegen die Einführung
der Milchkontingentierung das
Referendum ergriffen, in der
Volksabstimmung dann aber
unterlagen.

Unpopuläre Massnahme
Die grossen Milchverbände,

die schon lange vorher wichtige
Vollzugsfunktionen für den
Bund übernommen hatten,
stützten die bundesrätliche
Milchpolitik. Interessant ist
denn auch, dass der Bund die
Durchführung der unpopulären
Milchkontingentierung weitest-
gehend den Verbänden über-
trug. Und die wenigen neuen
Stellen, die im Bundesamt für
Landwirtschaft zur Umsetzung
der Milchkontingentierung ge-
schaffen wurden, gingen be-
zeichnenderweise ausschliess-
lich an Männer.

Einer Agronomin, die sich für
die Mitarbeit bewarb, wurde be-
schieden, dass sie sich wohl
kaum dafür eigne, sei doch dazu

neben einem Agronomiestudi-
um auch noch ein «breiter Rü-
cken» eine unabdingbare Vor-
aussetzung.

Handelbare Kontingente
Bei der Einführung waren die

Ablieferungsrechte also an die
Bewirtschaftung von Flächen
gebunden. Vermieten oder ver-
kaufen konnte man sie nicht.
Erst im Zuge der Agrarreform
der 1990er-Jahre wurden die
Kontingente zu anonymen,
handelbaren Eigentumstiteln
deklariert und damit vom bishe-
rigen, zentralen Kriterium der
Bodengebundenheit gelöst. In-
dem nun die kaufkräftigsten In-
teressenten Lieferrechte erwer-
ben konnten, wurde die Milch-
kontingentierung der 1970er-
Jahre gewissermassen in ihr Ge-
genteil verkehrt. Zudem hat die
gleichzeitige Beibehaltung der
Kontingentierung dazu geführt,
dass eine sinnvolle Selbstorga-
nisation der Milchproduzenten
zur Steuerung der Produktion
im Einklang mit den Konsu-
menten (noch) nicht zustande
kam.

Kein «Freier Markt»
Die Milchkontingentierung,

die formell auf den 1. Mai 2009
aufgehoben wird, ist also etwas
grundsätzlich anderes als das,

was der Souverän vor drei Jahr-
zehnten gesetzlich verankert
hatte. Heute geht es überhaupt
nicht um den Übergang von ei-
ner staatlichen Regulierung zu
einem freien Markt, wie fast
schon gebetmühlenartig immer
wieder behauptet wird. Denn
erstens sind Märkte nie frei, und
zweitens sind die Spiesse auf
dem Milchmarkt mit seinen
(noch) relativ vielen Anbietern
und wenigen Abnehmern alles
andere als gleich lang. Doch
heute neigen die politisch
Mächtigen dazu, die markt-
mächtigen Akteure noch mäch-
tiger zu machen, weil sie sich
davon mehr Wachstum und da-
mit grössere Einnahmen ver-
sprechen, die der Staat dann zur
Linderung der Schäden einset-
zen soll, die bei der Umsetzung
einer rücksichtslosen Wachs-
tumsphilosophie gar nicht zu
vermeiden sind.

Alternativen?
Ob das eine zukunftsfähige

Politik ist, sei dahingestellt.
Wichtig ist jedoch, zu wissen,
dass es Alternativen dazu gibt.
Eine wäre, wenn Produzenten
und Konsumenten künftig ge-
meinsam festlegen würden, wer
wie viel Milch unter welchen
Bedingungen für wen produzie-
ren soll. Dazu müssten differen-

zierte Marktordnungen aufge-
baut werden, die sowohl die In-
landversorgung sicherstellen
als auch den Export von Spezia-
litäten ermöglichen werden –
ohne dass die Bedürfnisse und
das Wohl der Tiere und der
Menschen, die an der Produk-
tion, Verarbeitung und dem
Konsum von Milch beteiligt
sind, beeinträchtigt würde. Das
braucht jedoch Menschen, die
etwas verändern wollen, nicht
solche, die nur darauf hoffen,
dass der freie Markt es dann
schon richten werde. Und Ak-
teure, die am Aufbau freier
Marktordnungen interessiert
sind, setzen sich mit Vorteil se-
riöser mit der Geschichte der
Milchkontingentierung ausein-
ander, als es diejenigen tun, die
versuchen, die (oft erst noch ei-
gene) Vergangenheit in fast
schon selbstzerstörerischer Art
lächerlich zu machen.

Peter Moser (1954) studierte
nach einer KV-Lehre Ge-
schichte, deutsche Literatur
und Volkswirtschaft in Bern,
Dublin und Galway. Er grün-
dete und leitet das Archiv für
Agrargeschichte in Zolliko-
fen BE. sam
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(K)einfreierMarktnachderKontingentierung

Die Beschränkung der Milchproduktion durch Einführung der Milchkontingentierung 1977 stiess bei vielen Milchbauern auf Widerstand. (Bild: Archiv)


